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Und weil auch bey diesem Punct die einge¬
sessene adliche Limburgische sustiniret , daß Sr.
Churs. Dhlt. Contingent nach Eleve oder wo¬
hin es Sr. Churf. Dhlt. gdst. verordnen wer¬
den, zu lieffern hätten, so hat der Hr. Graff
dieses zwarn deme von Brabeck zu Letmate
und seinen Successoren, soviel deren Contin¬
gent anbelanget, aber den übrigen Adlichen
nicht zugeben wollen, sondern bis dieselbe,
daß ihre am Haus Limburg abzustatten und
zu erlegen schuldig wären, da sie aber solches

in der Güte nicht thun wollten, solchenfalls
soll solcher Punct in dreyen Schrifften beyder¬
seits, wie oben vermeldet , instruiret und deci¬
diret werden.

Wenn aber einige Landsteuren in der Graf¬
schaft Marck bewilliget und umbgelegt, sollen
die Limburgische Unterthanen deswegen in
keinen Anschlag gebracht werden, sondern da¬
von befreyet und eximiretsein , die Frey=Mär¬
ckische aber, so in Limburg gesessen, darunter
dergestalt collectiret werden, daß denselben
der Anschlag nach Gelegenheit ihrer Güter
gemiltert , und damit es hinfüro keine Strei¬
tigkeit gebe, ein gewisses Contingent ihnen
angeschrieben, darüber auch jedesmal die Re¬
partition von Haus Limburg mit Zuthun der
eingesessenen Adlichen und anderen Geerbten
gemacht, die Gelder durch die Limburgische
Bedienten erhoben und zu Cleve geliebert , die
Rechnung in Beywesen der Adlichen und Ge¬
erbten abgelegt werden, zu dem Ende auch die
Frey=Märckische Güter, soviel deren itzo in
Limburg befindtlich, in ihrem Zustandt und
Anzahl conserviret werden sollen .

Der Dienste halber, so die Frey=Märckische
am Haus Limburg schuldig seyn sollen, bleibt
es dabey, daß sie jährlich 4 Dienste, immaßen
sie sich dazu eingelassen, leisten, und weilen

es wegen der Wachtstellung am Hause Lim¬
burg bey diesen Troublen provisionaliter auf
ein Jahr dahin genommen und verwilli##et,
daß zu Verschonung der Unterthanen mit Per¬
sonalwachten und zugleich mit vor die Repa¬
ration der Vestung. Kraut und Lolh in
Summa 500 Rt. (jedes Quartal das 4te Theil
davon) von den Limburgischen Unterthanen in
100 Pflügen vormalen abgetheilet, der Herr¬
schaft bezahlt werden sollen, so hat es dabey
seyn Bewenden. Es wollen die Adliche bey

unverhofften vorfallenden größeren
Gefshr¬

lichkeiten der Zeiten auf vorgehendes des
Hrn. Graffen Ersuchen in selbst befindender
Nothwendigkeit zu Versterckung der Wachten
sich discretlich zu erklären auch gutwillig fin¬
den zu lassen, jedoch ohne Maßgebung und
unverbindlich nicht abgeneigt sein.

So soll auch die Huldigung sowohl von den
Frey=Märckischen als andern Limburgischen
Unterthanen an dem Hause Limburg wie von
alters herbracht ohne Nachtheil Sr. Chf. Dhlt.
über die Frey=Närckischen habendes Recht und
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Gerechtigkeit geschehen, außerhalb soviel die
eingesessene Adliche anlanget, ob dieselbe je¬
doch mit Vorbehalt Sr. Chf. Dhlt. Aber=Hul¬
digung zum Handstreich und Gelübdt , wie in
ao. 1627 geschehen , verpflichtet oder nicht, in
Schrifften vor Sr. Chf. Dhlt. auf Weise wie
oben instruiret und demnach von Deroselben
zu endlicher Decision ausgestellt werden sollte.

Mit dem Holtzgericht in Limburger Marck
und was davon nach Recht und Gewohnheit
dependiret , als nemblich die Hochheit , Gerech¬tigkeit und die Wildbahn, Gebott, Verbott
und Bestrafung der Gewalt in der Limburgi¬
schen Marck , soll es wie von alters gebreuch¬
lich und herkommens gehalten, auch hernäch¬
sten durch eine absonderliche Commission mit
den Beerbten (weil es Sr. Chf. Dhlt. allein
nicht stehet) gehandelt werden, ob des H.
Graffen Vorschlag zu folge der Theil der Mar¬
cken, so in Limburg gelegen, von dessen An¬
theil der gemeinen Brüchten in völliger Dis¬
position und nießbaren Gebrauch gelassen und
übergeben werden können.

Und die Adliche in Limburg herbracht, daß
sie von ihren daselbst gelegenen adlichen Sit¬
zern zu den Märckischen Landtagen beschrie¬
ben worden, sessionem und vota dabey gehabt,
wie solches die Ausschreiben und Comparitio¬
nes bey den Landtagen ausweisen , so solle es
hinfüro auch also darumb gehalten, der von
Brabeck auch in Letmathe bey dem Mühlen¬
zwang und Mahlgenossen, soweit er deren itzo
in Besitz ist, auch er und andere Adliche da¬
selbst bey ihren beweislichen Privilegiis ma¬
nuteniret werden.

Im Uebrigen soll Se. Chf. Dhlt. und das
Haus Limburg und dessen Bediente und Un¬
terthanen bey altherbrachten Rechten, Hoch=,
Ober= und Gerechtigkeiten in Ecclesiasticis et
Politicis, Criminalibus et Civilibus, auch bey
den Guldenrenten und Limiten und Grentzen,
wie Ihre Chf. Dhlt. und das Haus Limburg,
deren in rechtmäßigem Besitz vel quasi sein,
ruhig belassen und dawider nicht beschwert
werden .

Es soll auch das jus primariarum precum
im Stifft Elsey sowohl Sr. Chf. Dhlt. als des

Hrn. Graffen Successoren competiren , dabe¬
neben solle und wolle der Hr. Graff und seine
Successores nun noch zu ewigen Tagen keine
Aenderung in der' Evangelischen Religion in
Limburg machen .

Was auch die Ansetzung der Kirchmeister,
Abhörung der Kirchenrechnung des Kirspels
Letmathe, Ostreich und Hennen angehet, solle
es bey deme, was Se. Chf. Dhlt. und die Ad¬
lichen deshalben alleinig herbracht, gelassen

werden, die Adliche aber darin also verfahren,
daß darüber keine Klagten kommen und darin
zu remediiren nicht nöthig sey. Dieweil aber
das jus collationis zu Ostreich bestritten wor¬
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den, so soll dieser Punct item ob die Send¬
brüchten dem Pastoren zu Iserlohn gehören
oder nicht, vor Sr. Chf. Dhlt. in drey Schrif¬ten gleich oben von andern Puncten vermel¬det, instkuiret und demnegst wie gt. decidirtwerden .

Wie denn schließlichen verglichen, daß zu
Verhütung alles Streits durch beyderseits da¬
zu verordnete Commissarien die Grentzen al¬
lerforderlichst aufs Neue umbzogen werden
sollen.

Urkundlich höchstatr. Sr. Churf. Dl. und des
Hrn. Graffen Subscription und vorgetrücktem
Secret =Siegel .

So geschehen Cleve, den 21 Martii 1649.
(Nicht beglaubigte Abschrift auf Papier
im Bd. I der Sammlung alter Urkunden
des Stadtarchives zu Altena. )

Die Ermordung des Richters
zur Megede in Iserlohn 1638

Am 30. April 1638 wurde der Richter Hermann
zur Megede in Iserlohn von einem Soldaten
des Kaiserlichen Heeres auf öffentlicher Straße
erschossen. Der Sohn des so kläglich Ermordeten
schickte über den Vorfall schon am folgenden Tage,
den 1. Mai 1638, einen ausführlichen Bericht an
die Rehierung in Cleve bezw. an den Kurfürsten
von Brandenburg. Er schildert in dieser Dar¬
stellung, „wie daß mein lieber Vatter . . . . .
gestriges Tages von des Wieschen Regiments zu
Pferde unter der Leibcompagnie bestelltem Cornet,
Friedrich von Zucker genandt, mit einem Pistollen¬
schuß jämmerlich ermordet worden , welches also
sich zugetragen, daß, nachdem selbiger Cornet von
hiesigem Ambt eine große , untregliche Last der
Contribution gefordert und meinen Vatter zu exe¬
cutiren bedreuet , und gedachter mein Vatter dem
Cornet (weilen ein Märker und Euer Churfürstl.
Gnaden unterthan wäre) . . . . ihne als dero
unterthänigsten Diener nicht zu molestiren, zu Ge¬
müth geführet, derselbe aber höhnische Wort uffEuer Großfürstl. Gnaden geredet und drey mal
repetiret, der Churfürst von Brandenburg möchte
ihm woll (reverenter dictum) etwas anderes thun,
mit groben Worten ausgeredet , welches Euer
Churfürstl . Gnaden Ohren vorzutragen , billig Ent¬
setzen habe; so meinem Vatter selig zu hören sehr
geschmertzet und derowegen dargegen protestirt,
wovon der Thäter zu gefahren und meinem Vatter,
der nichts in der Hand gehabt, mit einem Pistolen¬
schuß zugesetzet und erschossen, daß innerhalb zwey
oder drey Stunden Todts verblichen und im Herrn
entschlaffen und eine hochbetrübte Wittibe sambt
uns fünf Kinderen, wie auch eine sehr alte Mutter,
unser Großmutter , nachgelassen . . .

Die weiteren Akten des Geheimen Staats¬
archivs in Berlin, in welchem sich die Urschrift des
vorstehenden Briefes noch heute vorfindet, berichten
über den traurigen Vorgang : Der Cornet wurde
bald nach der Tat gefangen gesetzt. Während seiner
Haft beklagte er sich, daß ihm niemalen , was über
ihn geklaget worden, communiciret sey, zudem
auch könnte er nirgends einen Rechtsgelahrten
bekommen, so ihme dienen wollte.

Bei dem Verhör durch den Kaiserlichen Vice¬
General =Auditeur sagte er aus: er sei „in Bürger¬
meister Kramers Behausung zuvohren gewesen ,
daselbstens mittens anderen gesessen und gedrun¬
ken, bey währendem Drunck in Disput wegen resti¬
render Contribution geraten und sich deßwegen
miteinander gezanket". Dann wäre er an das
Haus der Witwe Romberg geritten, um Unglück

zu verhüten. Dort sei er anfangs allein gewesen .
Dann sei der Richter dazu gekommen, und der
Streit sei von neuem angefangen . Er habe sich
dann wieder aufs Pferd helfen lassen; der Richter
sei ihm gefolgt und der Streit vor der Tür wieder
begonnen. Der Richter habe ihn beleidigt. Dadurch
sei dann das Unglück gekommen. „Von Aufhebung
der Krücken wisse er nicht; hätte seinen Jungen
gefraget, welcher solches geschehen zu sein nicht ge¬
stünde“. Der Cornet leugnete die Schmähung des
Kurfürsten ab; im Gegenteil habe der Erschossene
ihn einen „Hundsfott , einen Blnthund usw. ge¬
scholten“. So sei er provocirt worden, gestaldt er
also aus großem Zorn, Eiffer und Drunkenheit
die Pistole ausgezogen, umb den Richter damit
zu schrecken.“ Zufällig und ohne seinen Willen
aber sei sie los gegangen. Der Richter sei von
seinem Schreiber und seiner Magd aufgefangen .

Das Notgericht wurde an Ort und Stelle „uff
der Kammer nebs dem Feuer“ gehalten. Ein von
Altena herbeigerufener Chirurgus stellte fest, daß
die Kugel oben am linken Arm in die Brust hinein¬
gegangen sei, „da sie des Hertzens Ader abgeschossen
und also eine recht tödtliche Wunde gewest. “

Aus dem Verhör des Notarius publicus Hein¬
rich Wortmann ergab sich noch weiter, daß der
Cornet mit Erschießung gedroht hatte für den Fall,
daß die Contribution nicht bezahlt werde. Der
Cornet habe sich ausgedrückt : „Der Churfürst
möchte ihme (hie reverenter dictum) im Arse lecken;
er diente dem Kayser. — Der Richter darauf zu
ihme geredet: Hola Hola! — Der Cornet solche
Worte auf den Churfürsten wiederholet. “ —

Ganzähnliche Aussagen über den Vorgang mach¬
ten als Augenzeugen die Mägde des erschossenen
Richters Enneken von dem Broike und Marga¬
rethe Körte, dann Margarethe Sasse, genannt
Schmiemannsche, die Wirtin des Cornets, auch
Margarethe Schmiemann genannt Wedekintscho ,
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ferner Andreas Rhade, des Herrn Obristwacht¬
reisters Trompeter , und Valentin Ende, der
diener des Obristwachtmeisters .

Damit schließen die Akten. Ob und wie die
feige Bluttat ihre Sühne gefunden hat, sagen
sie uns nicht.

Will noch tiefer mich vertiefen
in den Reichtum , in die Pracht !

Westfälische Spruchweisheit für unsere Tage.
Von A. H. Blesken .

Wenn das heute so viel gebrauchte Wort von
„Blut und Boden“ seinen lebendigen Inhalt
behalten und nicht gar bald zur abgegriffenen
Redensart werden soll, dann wird es Zeit,
daß wir es besinnlich gebrauchen, damit wir
keine gedankenlosen Schwätzer werden. Wir
müssen es wissen, daß das Wort auf den art¬
getreuen Menschen abzielt, deer mit der Hei¬
materde fest und unlöslich verwachsen ist. Aber
nicht Art und Rasse in biologischem Sinne
darf hier in erster Linie unterstrichen werden,
viel wichtiger ist die Wesensart, sind die geisti¬
gen und sittlichen Güter, die uns als edelstes
Erbgut von unseren Altvorderen überkommen
sind. Was hat es denn aber mit dieser blut¬
mäßigen Wesensart auf sich, worinzeigt sie sich
und woher wissen wir überhaupt von ihr?

Einiges haben uns landläufige Schriftsteller
überliefert. Wenn uns der Römer Tacitus
von der Heilighaltung der Ehe, von der hohen
Bedeutung eines Handschlages bei unseren
Vorfahren erzählt, dann erhellt daraus ein
sehr wichtiges Stück ihrer Eigenart anderen
Völkern gegenüber , und wir lernen ihre An¬
sichten über diese Dinge kennen. Aber, daß es
ein sehr zweifelhaftes Unterfangen ist, unsere
Wesensart aus fremdstämmiger Literatur ken¬
nen zu lernen, sollten wir doch allgemach
wissen , haben wir doch bei so manchen Be¬
hauptungen, die Jahrunderte lang als unum¬
stößliche Wahrheit galten, nun doch endlich um¬
lernen müssen . Es sei hier nur an den Satz
vom Barbarentum der Germanen erinnert.
Wir sind aber auch gar nicht von fremden
Schreibern abhängig, sondern es ist bei uns
noch so viel eigene Ueberlieferung vorhanden,
daß sich daraus ein klares Bild über die Eigen¬
art deutschen und heimischen Wesens herstellen
läßt. Wir brauchen dabei gar nicht einmal an
Edda und isländische Sagas zu denken, die
doch vielen recht fern liegen; wir brauchen
nicht so weit zu schweifen, das Gute liegt sehr
nahe, und wir übersehen es vielleicht gerade
deshalb so oft. Es sind da viele Fundgruben
vorhanden; hier aber wollen wir uns nur mit
einer beschäftigen, dem Sprichwort und der
sprichwörtlichen Redensart. Sprichwörter sind
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die Weisheit der Gasse. Das stimmt insofern ,
als sie nichts mit irgend welcher Stubengelehr¬
samkeit zu tun haben. Es sind Gewächse der
freien Natur, keine Treibhauspflanzen. Das
mindert ihren Wert durchaus nicht, im Gegen¬
teil, Sprichwörter sind immer noch „goldene
Nüsse in silbernen Schalen". Wie sind sie ent¬
standen? Auf ganz natürliche Weise. Irgend¬
welche Geschehnisse des natürlichen oder mensch¬
lichen Lebens haben gezeigt, daß man aus be¬
stimmten Tatsachen und Vorkommnissen auch
ganz bestimmte Schlüsse ziehen darf, und diese
Schlüsse sind bei tausend und aber tausend
Wiederholungen immer wieder als wahr be¬
stätigt worden. Da ist es ganz natürlich , daß
man eine solche Wahrheit nun in einen be¬
stimmten Satz kleidete , den man auch gut
merken konnte. Meistens stellte man Parallel¬
erscheinungen aus Natur und Menschenleben
nebeneinander und durchtränkte oft das Ganze
mit einem köstlichen Humor. Das mag hier
nur ein Beispiel bepeisen „Wiwerraot un
Raiwensaot grät höchstens alle siewen Jaohr".
Aber wir müssen wegen der geradezu erdrücken¬
den Fülle der Sprichwörter unsere Aufgabe
scharf umreißen und wollen nur an einigen
ganz charakteristischen Beispielen zeigen , wie
alte Sprichwortwahrheiten gerade in unserer
Zeit des Umbruchs auf allen Gebieten wieder
ihre Bestätigung gefunden haben, ein Zeichen
dafür, daß wir uns allmählich wieder auf uns
selbst , auf die uns angeborene , also ' von den
Vätern überkommene Eigenart besinnen.

Doch nun zur Sache . „Selwe ies 'n guet
Kriut; aower et wäst nit allerwiägen". Man
hat immer wieder die Beobachtung gemacht , daß
das bekannte Kraut, die „Salbei“ sich zur
Behebung von allerlei Gebresten des Leibes
eignet. Salbei heißt aber plattdeutsch „Selwe“,
und nun kommt der beabsichtigte Doppelsinn
in dieses Wort, daß es auch die Bedeutung des
„Selber“, des „Auf=sich=selbst=gestellt =seins“ hat.

Also: Selbst ist der Mann, oder wie es Schiller
formt: Auf sich selber steht er da ganz allein .
Stimmts? Welcher Mensch half denn Her¬
mann, dem Cherusker, Martin Luther,
Friedrich dem Großen? Wer half dem alten
York bei jenem denkwürdigen Entschlusse, der
das Zerbrechen des korsischen Joches einlei¬
tete? Wer hilft dem Führer unserer Tage?
Es macht dabei nichts aus, daß er Anhänger
mit einem unbegrenzten Vertrauen zu ihm
hat, die durchaus nicht unterschätzt zu werden
brauchen. Aber in den kritischen Augen¬
blicken, in den großen Stunden steht er doch
allein auf einsamer Höhe, muß sich allein ent¬
scheiden und trägt auch allein die schwere Last
der Verantwortung vor seinem Gewissen,
seinem Volk und seinem Gott. Da braucht es
uns gar nicht zu wundern , daß „Selwe“ nicht
allerwegen wächst. Führer sind dünn gesät.
Wehe aber dem Führer , der seine Verant¬
wortung vergißt, der an eine Wiederholung
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Im letzten Absatz des alten Schriftstücks
werden sieben Personen bestellt, die dem
außerordentlichen Lehngericht am 20. Juni
beiwohnen sollten; das Gerichtsverfahren war
nämlich dasselbe wie bei allen altdeutschen Ge¬
richten: es mußte ein Umstand aus Personen
zur Stelle sein, die gleichen Standes mit dem
Angeklagten waren , in diesem Falle also eben¬
falls Lehnleute des Stilkinger Lehngerichts.
Daher der Ausdruck „pares curiae", d. h.
Leute , die im gleichen Rechte des Hofes stan¬
den; noch heute werden in England die Mit¬
glieder des hohen Adels, die der königlichen
Familie an Rang gleich stehen, „Pears“ ge¬
nannt. Diese „pares curiae“ bildeten die Ge¬
richtsscheffen und den Umstand, der auf die
Fragestellung des Richters das Urteil finden
mußte; dem Richter lag nur dessen Verkün¬
digung und die Leitung des ganzen Gerichts¬
verfahrens ob.

Märkisch =Limburgische Einigung
vom 21. März 1649

In Gottes Namen, Amen. Kund und zu
wissen seye hiemit jedermenniglich : Als zwi¬
schen dem durchleuchtigsten Fursten und Herrn
Hrn. Friedrich Wilhelm, Marggraffen zu
Brandenburg p. , des H. R. R. Ertz =Cämmerern
und Churfürsten pp. und dem Hochwohlgebor¬
nen Graffen und Herrn, Hrn. Mauritzen Graf¬
fen zu Bentheim , Tecklenburg , Steinfurt und
Limburg pp. wegen der Limburgischen Hoch¬
heit Streit und Uneinigkeit dahero entstan¬
den, daß wohlgtr . Hr. Graff dieselbe vor eine
unmittelbare Reichsgraffschafft angegeben,
hingegen aber Se. Churf. Dhlt. und Dero
hochgeehrte HH. Vorfahren darauff bestanden,
daß das Haus und Territorium Limburg von
der Hochheit der Graffschafft Marck dependire ,
und dann dieser Streitigkeit halber nicht al¬
lein vor jetzo, sondern auch für Jahresfrist in
Februario unterschiedliche Conferentien zwi¬
schen die beyderseits verordnete Räthen ge¬
halten und die Sache vor Sr. Churf. Dhlt.
hoher Person nun wie damalen aber eins
vorgenommen , daß dannoch heut dato nachge¬
setzte Gebrechen und Irrungen abgethan und
folgendergestalt in der Güte verglichen seindt:
Daß nemblich die Unterthanen zu Limburg in
ihren Processen und Streitigkeiten die erste
Instantz zu Elsey haben und behalten , und
diejenige, welche sich von denen alda gefälle¬
ten definitiven Urtheilen beschwert achten und
des beneficii appellationis gebrauchen wollen,
von dannen an die Cantzeley daselbst zu Lim¬
burg sollen appelliren. Wenn sie aber der
zweyten Urtheyl noch gravirt zu sein vermei¬
neten, alsdan nicht nach Lüdenscheid an das
Hochgericht, wie solches Se. Churf. Dhlt. gdst.
nachgeben, sondern an die Clevische Cantzeley
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und Hoffgericht appelliret werden müßte, von
dannen die Appellationes endlich an das Kay¬
serliche Cämmergericht , wo die Summa dem
Clevischen und Märckischen Privilegio de non
appellando gemäß, devolvirt werden, dahey
doch Se. Churf. Dhlt. dem Herrn Graffen fer¬
ner gdst. zugegeben haben, daß von Limburg
an die Clevische Cantzeley nicht solle können
appelliret werden, es seye dann die ursprüng¬
liche Forderung und Hauptsumma hundert
Rtir. und nicht darunter werth.

Es sollen auch die zu Cleve erlangte Urthei¬
len zur Execution an das Limburgische Ge¬
richt remittiret und von den Beampten da¬
selbst zu Werck gestellt werden.

Und dieweil die in Limburg gesessene Ad¬
liche vorgeben , daß sie als immediat Mär¬

ckische Landsassen von dem Gerichtszwang zu
Elsey oder der Cantzley zu Limburg exempt
und ihre primam instantiam in personalibus
nicht daselbst, sondern am Gericht zu Lüden¬
scheid hätten, welches ihnen vom Hrn. Graf¬
fen nicht gestanden werden wollen: So ist ver¬
abscheidet, daß dieser Punct vor Sr. Churf .
Dhlt. mit drey Schrifften beyderseits von 4
zu 4 Wochen, davon der Anfang den 1. May
dieses 49sten Jahrs von dem Adlichen gemacht
werden soll, instruiret, und wenn solches ge¬
schehen, entweder von Deroselben decidirt
oder auff Anhalten der Partheyen die Acta
an eine unverdächtige Juristen =Facultät in
Teuschland überschicket und in währender die¬
ser 6 Monaten Zeit gedachte Adliche mit kei¬
ner Procedur am Gericht Elsey oder Cantze¬
ley Limburg beschweret werden, außer solchen
Appellation , und bevor die Sachen per senten¬
tiam zu Elsey oder an der Cantzeley Limburg
determiniret sein, sollen keine extrajudi . . ' es
Commissiones aut avocationes von Ihr Churf.
Dhlt. oder Dero Regierung an die Cantzeley
oder Hoffgericht zu Cleve verstattet , auch keine
supplicationes noch simplices qugerelae in or¬
dinariis et extraordinaris causis, als in Fäl¬
len, da solches in Rechten zuläßig , angenom¬
men werden.

Wegen der Türcken, wie auch andern
Reichs= und Creyßsteuren ist verglichen, daß
dieselbe vom Haus Limburg auff die gesambte
geistliche und weltliche Unterthanen mit Zu¬
thun der Eingesessenen adlichen und anderen
Beerbten (in deren Beywesen auch die Recep¬
tores die Rechnungen ablegen sollen) repar¬
tiret und ausgeschlagen, demnegst von den
Limburgischen beygetrieben , empfangen und
nach Cleve gegen Quitung eingeliebert wer¬
den und dagegen Se. Churf. Dhlt. dem Hrn.

Graven und dessen Successoren gegen den
Kayserlichen Fiscal , Reichs= und Creyß=Pfen¬
ningmeistern, auch das fürstliche Haus Berge
vor gedoppelter Zahlung und andere Anspra¬
chen indemnisiren sollen und wollen.
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